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Bemerkungen über die Lagerung des Salzgebirges bei 

Wieliczka. 

Von dem w. M. Eduard S n e s s. 

{Mit 1 Karte). 

Dem kürzlich in der Saline Wieliczka erfolgten Durchbruche 
von Wasser und Triebsand liegt eine tektonische Erscheinung zu 
Grunde, welche lange noch nicht nach ihrer ganzen Bedeutung ge­
würdigt wird, und deren gleicl1förmiges Auftreten am Nordrande der 
Karpathen wie der Alpen durch die letzten Vorgänge in Wieliczka 
deutlicher als bisher erwiesen wurde. 

Man unterscheidet durch einen großen Theil des mittleren 
Europa her drei Elemente, welche zusammentretend diesen Theil 
der Erdoberfläche bilden, nämlich erstens das von den Alpen und 
den Karpathen gebildete K e t t e ng e b i rg e , zweitens das nörd­
lich vorHegende Hügel- oder Flachland , welches wir in Überein­
stimmung mit den Geologen der Schweiz das M o  I a s s e n I a n d nen­
nen mögen, und drittens das noch nördlicher folgende höhere Land, 
nämlich die a u ß e r a I p i n  e n B e r g e. Als ein ununterbroche�er, 
bald schmaler, bald breiter Gürtel zieht sich das Molassenland von 
der Rhone bis an die Weichsei ; im Süden ist es durch den langen und 
schon durch die Gestalt der Oberfläche scharf bezeichneten Rand 
der äußeren Sandsteinzone des Kettenge]).irges begrenzt, während 
gegen Nord der Saum der außeralpirier{Höhen viel mannigfacher 
gegliedert ist, übereinstimmend mit der mannigfaltigeren Zusammen­
setzung desselben. 

An vielen Stellen sieht man die Ablagerungen des Molassen­
landes tief in Buchten des außeralpinen Gebirges eingreifen und 
häufig sind namentlich im Osten die Spuren, daß man es hier mit 
bald mehr, balrl minder unverändert erhal tenen ursprünglichen An­
lagerungsgrenzen zu thun habe. Anders verhält es sich gegen  Süd, 
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d. i. gegen den Rand der Alpen hin. Die schweizerischen Geologen 
haben gezeigt, daß längs dem Nordrande der westlichen Alpen, und 
zwar nicht weit von demselben, eine ihm parallele Störungslinie 
durch die Molasse hinläuft; welche sie die A n t i  c I i n  a 1 1  i n  i e der 
Schweizer Molasse nennen. S t u  d e r  hat ausführlich von derselben 
gehandelt t), G au d i n ,  K a u  ffm a n  n und Andere haben seither 
wichtige neue Beobachtungen über dieselbe gesammelt, und der letz­
tere hat insbesondere gezeigt, daß in der Umgegend von Luzern 
zwei parallele Anticlinallinien vorhanden seien. Von F a  v r e wurde 
der wichtige Nachweis geliefert, daß weiter im Westen, südlich von 
Genf, der isolirte, aus Ablagerungen der Jura und Kreideformation be­
stehende Mont Saleve auf der Fortsetzung der Anticlinallinie stehe. 

Die neue Auflage der geologischen Karte der Schweiz zeigt 
lä�gs dem nördlichen Rande der Alpen zunächst eine Hauptlinie, 
welche sich aus der Gegend südlich zwischen Freiburg und Bern 
über Luzern, dann südlich von Zug, Rapperschwyl, S. Gallen, Ror­
schach und Bregenz, zwischen diesen Orten und dem Gebirgsrande, 
bis nahe in die Gegend von Kempten in Baiern fortsetzt. In dem 
schmalen Raume zwischen dieser Linie und dem Alpenrande ist 
ferner noch eine Anzahl ähnlicher, gleichsam secundärer Störungs­
linien angedeutet. 

Man wird hienach, im Gegensatze zu älteren Anschauungen, 
diese Linien wohl nur als Faltungen des jüngeren Gebirges ansehen 
können, welche nach Ablagerung der Molasse durch einen langsamen 
und andauernden Druck von den Alpen her erzeugt wurden, und 
welche da und dort, wie am M. Saleve, die Hoterlage der Molasse 
zu Tage kommen ließen. Es wird dabei zugleich gegenüber den 
zahlreichen und mühevollen Arbeiten , welche zu der Anschauung 
von einer gewissen Selbständigkeit der einzelnen Centra1stöcke 
geführt haben, doch in dem langen und stetigen Fortlaufen dieser 
Faltungslinien eine größere Einheit und Gleichförmigkeit der erhe­
benden und faltenden Kraft anerkannt werden müssen. 

Zahlreiche Angaben G ü m b e I' s lassen kaum daran zweifeln, daß 
diese Anticlinale sich in Baiern noch weiter über Kempten hin fort­
setzt ; im Oberösterreichischen Becken wird man sie, trotz der bedeu­
tenden Überschüttung des Randes der Alpen mit Tt·ümmern, wohl 

t) Geol. d. Schweiz, II. S. 374-389. 
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früher oder später auffinden. In Niederöste1·reich und Mähren ist sie 
unter eigenthümlichen Verhältnissen nachweisbar. Ein gro.ßer Theil 
der nördlichen Nebenzonen des Kettengebirges Hegt nämlich in der 
Gegend von Wien unter den Ablagerungen des Molasseulandes be­
graben, und der nördliche Rand der Sandsteinzone ist steHenweise 
dem Auge gänzlich entzogen. Nichtsdestoweniger lassen die Aus­
läufer des Bisamberges und des Rohrwaldes im Süden und die ge­
streckten Abhänge des Marsgebit·ges im Norden bei der bekannten, den 
kleinen Karpathen entsprechenden nordnordöstl ichen Streichungs­
richtung den wahren Verlauf des äußeren Randes des Kettengebirges 
ohne Mühe erkennen, und man merkt, da.ß knapp westl ich, d. h. aus­
serhalb dieser Grenzlin ie  jene merkwü1·dige Reihe von Felsenriffen 
hinläuft. welche längst unter dem Namen der Inselbe•·ge bekannt 
ist und aus Gesteinen der oberen Jura- und der Kreideformation 
besteht. Der Verlauf dieser stei len Klippenreihe knapp außerhalb 
des waht·en Gebii·gsrandes, so wie der nament lich bei Staats ganz 
unverkennbare Zusammenhang mit Schichtstörungen in der Molasse 
haben mich veranlasst, den Inselbergen Mährens und Niederöstet·­
reichs eine ähnliche Stellung anzuweisen, wie sie F a  v r e dem 
M. SaJeve zuschreibt t) . Ihr langer, über Ernstbrunn, Staats, Fal­
kenstein und Nikolsburg bis Polau sich hinstreckender Zug wäre 
demnach als der Vertreter der schweizerischen Anticlina le anzusehen. 

Verg·ebens habe ich gesucht , mir nöi·dlich von den Polauer 
Bergeu , z. B. in det· Gegend von Ostrau Rechenschaft Yon dem 
Fortstl·eichen dieset· Störungslinie zu geben. Über den Kohlen­
felde•·n sind die tertiären Ablagerungen durch eine weitgehende 
Denudation in vereinze,1te Schollen geb·ennt, und näher am Saume 
der Karpathen traf ich keine genügenden Aufschlüsse. Um so 
bedeutungsvoller sind die Erscheinungen weiter im Norden. Gyps­
reicher Thon legt sich bei Troppau , wie weiterhin auch in 
Preussisch-Schlesien auf das au.ßerkarpathische Gebirge und führt 

z. B. bei Kathrein, unweit von Troppau und bei Czeruitz eine tertiäre 
Meeresfauna, welche sich im Salzgebirge von Wieliczka wieder­
findet 2) . Aus diesen Ablagerungen tauchel) südlich von der Sladt 
Krakau noch einzelne Kuppen au.ßerkarpathischer Kalksteine und 

1) Sitzb. 1866. Bd. LIV, S .  89, 145. 

2 J Re u s s, Sitzb. 1866, Bd. LV, S. 35 u. 178. 



ä 4 4  S u e s  s. 

Kalkmergel auf, welche dem weißen �Jura und der Kreideformation 
angehören. Ihre Lage ist aus den At·beiten Z e u s c h n e r' s, iQsbeson­
dere abet· auf H o h e n e g g e  r' s Karte des Gebietes von Kt·akau 1) 
ersichtlich. Obwohl zu Tage von den grüneren Massen von Jurakalk 
getrennt, welche sich zu beiden Seiten der Weichsei von Tyniec 
gegen Podgorze hinstrecken, stehen sie doch ohne Zweifel mit ihnen 
unter dem jüngeren Gebirge in Zusammenhang und deuten die süd­
liche Erstreckung derselben an. Diese Kuppen niihern sich dem 
nördlichen Saume der Karpathen bis auf 1 öOO, stellenweise woh 
bis auf 1 200 oder 1 000 Klafter. Der dem }lolassenlande der 
Schweiz entsprechende Streifen Landes ist also an dieser Stelle 
außerordentlich schmal , und wenn der Hauptzug det· Karpathen 
einen ähnlichen Seitendruck auf das Molasseuland ausgeübt hat, wie 
wir ihn als die Entstehungsursache der schweizerischen Anticlinale 
erkennen, mlissen seine Wirkungen sich auf diesem engen Ranme 
geäußert haben, und zwar in der Gestalt einet· oder mehrerer Fal­
tungen, welche dem Sb·eichen der Karpathen paral lel laufen. 

Wir wollen j etzt diesen schmalen Strejf'en Landes etwas ge­
nauer beh·achten. 

Nördlich von Skawina b·eten einige Ausläufer des Jurakalkes 
von Tyniec aus dem Flachlande het·vor; sie mögen 1 000 bis 1 200 
Klafter nördlich vom Rande der Kal'pathen l iegen ; auf der zwischen­
liegenden Strecke quillt bei Sydzina eine lange bekannte, einst dem 
Kloster Tyniec gehöt·ige Sal zque1 1 e  hervor. Knapp an den ,Jurabergen, 
bei Skotniki, zeigt sich Jer Beginn der Schwefellager von Swoszo­
wice und Gyps 2). 

Ein wenig weiter im Osten, bei Kurdwanow, befindet sich 
knapp nördlich von den Schwefelgruben von Swoszowice ein grös­
set·er Ausbiß von Jm·akalk, etwa in d erselben Entfernung von dem 
Rande der Karpathen wie die Punkte bei Skawina, und da man noch 
südlich davon, an  der Grenze zwischen Siarczana Gura und Rajsko 
in der 22.-23. Klafter untet· dem Thon den Jurakalk erbohrt hat, ist 
unterirdisch eine noch gt·ö.ßere Annäherung an die Karpathen nach­
gewiesen. Zwischen dem Jurakalke und den Karpathen liegen die 

1) Denkschr. d. k. Akad. d. Wissenseh. Bd. XXVI. 

2) Ich benütz� hier ft·eundliche Mittheilungen des Herrn Bergverwalters P a  u I und 

des Hert·n A m  b I' o s zu Swoszowice. 
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Schwefelgruhen, und zwar a m  nördlichsten das Hauptwerk zu Swos­
zowice sammt den Schwefelquell�n. Die Schichtenfolge dieser Gru­
ben ist öfters beschrieben worden ; ich beschränke mich darauf, zu 
erwähnen, daß man unter 2 - 3  Klafter Treibsand erst Letten, dann 
Gyps, die wichtigsten Scbwefe11ager, dann Mergel angefahren, und daß 
man das Verflächen mit 22 o SSW. festgestellt hat. Entsprechend 
diesem Verflächen hat man slidlich von Swoszowice im Haupt-Bohr­
loche Nr. I die Schwefe11ager erst in größerer Tiefe erreicht, unter 
denselben aber hier in der ö6. Klafter als Liegendes den Salzthon 
erbohrt und in demselben noch 20 Klafter fortgebohrt. 

Diese Angaben gehen a1lerdings nur ein sehr unvollkommenes 
Bild von der Lagerung ; das noch südlicher aber bedeutend höhe1· 
liegende Schwefelwerk zu Zielona scheint schon dem Gebiete det· 
Karpathen selbst anzugehören. 

Nicht viel mehr als eine Meile östlich von diesen Punkten und 
hart am nördlichen Rande des Karpathen-Sandsteins liegt im selben 
Streichen die Saline "'-ieliczka. Nördlich vom Orte schneidet ein 
niederer Rücken, welcher aus tertiärem Sand besteht, die Aussicht 
gegen das Schwemmland der Weichsei ab. Der Sand ist lose, aus 
durchsichtigen Quarzsplittern gebildet und führt Spuren von Con­
chylien, steHenweise auch Lager von verhärteten Knoten oder von 
b läulichem Letten. Es ist derselbe Sand , aus welchem R e u ß  
(a. a. 0. S. 44) von Bogusice Pecten flahelliformis und Pectunculus 
anführt. Dieser Sand ist vermöge seines geringen Thongehaltes und 
nicht allzufeinen Kornes außerordentlich wasserführend und ist in  
den oberen Theilen der Schächte von Wieliczka als Triebsand durch­
fahren. Südlich von der Stadt erheben sich sofort die Höhen des 
Karpathen-Sandsteins mit gegen SUd geneigten Schichten. 

Die Schächte durchsetzen unter dem Triebsande eine 2ö bis 
30 Klafter mächtige Lage von salzfreiem Thon mit Schwefelkies und 
gehen dann tief ins Salzgebi rge hinab . In diesem salzfreien Thon 
möchte ich das Äquivalent der Schwefe)flötze von Swoszowice ver­
muthen, in deren Liegendem auch nicht selten Schwefelkies vor­
kömrot und welche auch über dem Salzgebirge und unter dem 
Triebsand fagern. 

Im Salzgebirge selbst treten, "wie z. B. aus H r d i n  a' s Darstel­
lung bekannt ist, große Wölbungen der Seilichten ein.  Es macht 
sich eine große Faltung, gleichsam ein Sattel bemerkbar, welcher 
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die Saline Bochnia. Nach der Darstellung H a u c h' s 1) neigt sich 
die dortige Salzmasse bei einer Mächtigkeit von 240 -300 Fuß 
unter 70 -75 Grad gegen Süd , also steil unter die Karpathen, 
streicht dabei Stund 1 9  und ist zu jener Zeit dem FaBen nach 
1320 Fuß, dem Streichen nach aber etwa 12.000 Fuß weit aufge­
schlossen gewesen. Das beigegebene Profil lässt vermuthen, daß 
dieser so eigenthümlich gestaltete Salzkörper als die Fortsetzung 
der Schiebstörung von Wieliczka anzusehen sei . Hiebei ist zu er­
wähnen, daß wie bei Wieliczka so auch nach den Beobachtungen von 
A l  t h, F o e t t e r  I e, P o s e  p n y und Anderen, wie es scheint längs 
dem ganzen Nordrande der Karpathen ganz, wie längs dem Nord­
rande der Alpen das widersinnige EinfaiJen der Sandsteine gegen 
Süd die Regel ist. 

Das vereinzelte Auftauchen des M. Sal�ve bei Genf, die anti­
clinale Faltung der schweizerischen und baierischen Molasse, das 
Hervortreten der Linie jurassischer Klippen zwischen Ernstbrunn und 
Polau, endlich die Faltung des Salzgebirges in den Gruben zu Wie­
liczka und seine Aufrichtung in Bochnia scheinen mir daher Er­
scheinungen derselben Ordnung, die Äußerungen einer und derselben 
Kraft zu sein. 

1) Jabrb. geol. Reicbsanst, 1 8 5 1 ,  II .  B. S.  30. 


